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Vierteljährlicher Abonnements Preis
r Halle und unſere umittelbaren
nehmer 22/, Sgr. Durch die reſp.
Poſt Anſtalten überall nur:

26/, Sgr.
S

Halliſche
für Stadt

Jn der Erpedition des Courrers

Inſerate für den Courier werden anD 2 genommen: Jn Leipzig in der BuchC r u u r 1 C r handlung von H. Kirchner, Univer-
O ſitätsſtraße, Paulinum. Jn Mag

deburg in der Creugtzſchen Buch
haundlung, Breiteweg Nr. 166.

ZDZeitun g

und Land.

Redakteur Dr. Schadeberg.

29. Halle, Dienstag den 5 Februar 1850.
Hierzu eine Beilage.

Deutſchland.
Berlin, d. 3. Febr. Der General-Major und Jnſpecteur

der Iſten Artillerie-Jnſpection, von Franckenberg, iſt von
Stettin hier angekommen. Se. Durchl. der Fürſt Karl
Egon zu Fürſtenberg iſt nach Dresden von hier abgereiſt.

Zum Volkshauſe des deutſchen Parlaments wurden ferner
gewahlt: Jm Kreiſe Oberbarnim-Angermunde Prof. Stahl;
in Königsberg i. d. N. General v. Reyherz; in Prenzlau Prof.
Keller; in Luckau Landrath v. Manteuffel; in Frankfurt a.
O. Prof. Urlichs; in Anklam Graf Schwerin; in Potsdam
Graf Doönhoff; in Oels Falk; in Loöwenberg Robe; in Hirſch-
berg Freiherr v. Zedlitz Neukirch; in Kuſtrin Direktor v.
Maltzahn; in Liegnitz Regierungsrath v. Holleufer; in
Frankenſtein Staats Anwalt v. Prittwitz; in Neu Ruppin
Ober-Regierungsrath Schulze in Teltow-Luckenwalde v. Fock;
in Beskow Niederbarnim v. Bodelſchwingh; in Glogau
Lieutenant v. Frankenberg; in Breslau Ober-Staats- An-
walt Fuchs und Prof. Wiſſowa; in Friedeberg i. N. Rentier
Rehmann; in HOroſſen Juſtizrath Tannen; in Guben Kreis-
gerichts Direktor Calow; in Landsberg Superintendent Ober-
heim; in Brieg Major v. Vincke; in Gorlitz Aſſeſſor Plat-
ner; in Stendal Graf Alvensleben; in Aſchersleben Geh.
Kriegsrath Fleck; in Halberſtadt General- Direktor Kuühne;
auf Rugen Geh. Legationsrath v. Uſedom; in Perleberg Prof.
Zimmermann,; in Schweidnitz Dr. Bayer; in Bunzlau
Staats Anwalt v. Prittwitz (2mal); in Neiße Major v.
Vincke (2mal); in Ratibor Landrath Wichura; in Poſen Mi-
niſter Flottwell; in Schwerin (Mecklenburg) Prof. Hegel; in
Lubeck H. Behrens in Travemunde; im koölner Landkreiſe Ap-
pellations- Gerichtsrath Aug. Reichenſpergerz; in Achen Re-
gierungs-Praſident Kuhlwetter; in Bonn Prof. Bauer-
band; in Minden Ober-Regierungsrath Haſſelbach; in Wies-
baden Hergenhahn; in Roſtock Appellations Gerichtsrath
Kierulff; in Münſter Domdechant Dr. Ritter aus Breslau;
in Herford Kreisgerichts- Direktor Hoffbauer; im Kreiſe Bombſt-
Buck (Poſen) Freiherr v. Schlotheim; in Schooöningen (2ter
braunſchweiger Wahlbezirk) Geh. Rath Langerfeldtz im drit
ten braunſchweiger Wahlbezirk Finanz Direktor v. Thielau;
in Wismar Prof. Beſeler (aus Greifswald); in Guüſtrow

Stadtrichter Dr. Sprengel; in Ludwigsluſt Dr. Sprengel
(2mal) in Schmiedeberg Hauptmann Müller; in Bernburg
Ober- Konſiſtorialrath Walter.

Jhre Königl. Hoheit die Prinzeſſin von Preußen hat in
Folge einer telegraphiſchen Depeſche, nach welcher Se. Koönigl.
Hoheit der Prinz von Preußen in dieſen Tagen hier eintrifft,
die beabſichtigte Reiſe nach Weimar aufgeſchoben.

Hinſichtlich des zum Mittwoch fur den Akt der Verfaſſungs
beſchwörung entworfenen Feſtprogrammes vernimmt man Fol-
gendes. Beide Kammern treten um 11 Uhr im weißen Saale
des Königlichen Schloſſes zuſammen. Der Konig erſcheint
dann empfangen von den Miniſtern und begleitet von ſämmt-
lichen Königlichen Prinzen. Nachdem Se. Majeſtät ſich auf
dem Thronſeſſel niedergelaſſen haben, die Prinzen rechts die
Miniſter links zur Seite deſſelben getreten ſind wird die revi-
dirte Verfaſſung verleſen. Dann folgt die Eidesformel, wonach
der König ſich erhebend ſpricht: ich ſchwöre es. Dieſelben
Worte wiederholen die Miniſter und demnächſt auf ergangenen
Namensaufruf in alphabetiſcher Folge ſämmtliche Abgeordnete.
Vor dem Schloſſe wird ein Theil der Garnjſon in Parade auf-
geſtellt ſein, und 101 Kanonenſchüſſe, ſo wie das Gelaäute von
den Kirchthurmen verkünden der Stadt den feierlichen Moment.
Nachher folgt ein Diner. Eine Jllumination zum Abend ſcheint
dem Ermeſſen des Privatpublikums überlaſſen zu bleiben.
Es iſt eine Aufforderung an ſämmtliche Wahlmaänner in Um-
lauf, um ſich an dem Tage zu einem gemeinſamen großen Mit
tagsmahle zu vereinigen. Aus den Provinzen werden ſehr
viele angeſehene Staatsbeamten hier erwartet, denen zum Theil
die Aufforderung ſchon vorgeſtern mit telegraphiſcher Depeſche
zugegangen iſt. So die geſammten evangeliſchen und katholi-
ſchen Biſchofe.

Gleichzeitig mit dem Volkshauſe wird in Erfurt auch das
Staatenhaus zuſammentreten. Preußen ſendet 40 Abgeordnete
zu demſelben wovon 20 das Miniſterium ernennt und 20 die
Kammern gemeinſchaftlich. Es wird verſichert, daß Graf Ar-
nimBoitzenburg nur darum die Wahl zum Volkshauſe abge
lehnt, weil er ſich bereit erklärt die zum Staatenhauſe anzu
nehmen.

Der Miniſter des Jnnern gedenkt einen Theil ſeines Bü-
regus mit nach Erfurt hinüber zu nehmen.
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Wenn verſchiedene deutſche Zeitungen von einer oſterreichi-
ſchen Vorlage wegen eines großdeutſchen Bundesſtaates geſpro-
chen haben, ſo kann verſichert werden, daß für Preußen zur
Zeit eine ſolche noch nicht vorhanden iſt.

Die Finanz- Kommiſſion der zweiten Kammer iſt nach zwei
tägiger Diskuſſion über das Grundſteuergeſetz nicht weiter als
bis zur Annahme der erſten Zeile gelangt. Dieſe Zeile iſt
freilich bedeutungsvoll. Sie lautet: „Von allen ertragsfähi

angelegenheit an die Staatsregierung und an den Papſt
beſchloſſen worden ſind. Die erſte Eingabe bittet: Es möge
großherzogl. Miniſterium gefallen, die Verwerfung des Prof.
L. Schmid als gewählten Biſchofs von Mainz, Seitens des
päpſtl. Stuhls, nicht anzuerkennen, vielmehr auf der Anord-
nung eines Jnformativprozeſſes in der geſetzlichen Form zu be-
ſtehen die Eingabe an den Papſt aber richtet ihr Geſuch da
hin: „Es moöge demſelben gefallen, einen Jnformativprozeß

gen Grundſtücken im Staate wird fortan die Grundſteuer ent gnädigſt anordnen zu wollen, um über die Würdigkeit des Hrn.
richtet.“

Das preußiſche Gouvernement ſoll gewillt ſein, dem Bei
Prof. Schmid zum biſchoöflichen Stuhle von Mainz die von der
Kirche gefoderten Beweiſe zu erlangen.“ Beide Eingaben ſind

ſpiele Oeſterreichs und Sachſens zu folgen, indem es immer von ungefähr 3000 Mitgliedern der Dioöceſe unterzeichnet.
mehr dahin trachtet, diejenigen Eiſenbahnen zu acquiriren, wel Aus der baieriſchen Pfalz, d. 27. Jan. Der
che die Hauptlinien des preußiſchen Eiſenbahnnetzes ausmachen. Ausbau der Feſtung Germersheim, wofur bereits die nöthigen

Die offizielle Denkſchrift, welche den deutſchen Regierun- Summen angewieſen ſind, wird im Fruhjahre mit großem
gen von Seite Oeſterreichs zugeſtellt werden ſoll und die Aus
führung der bekannten Zolleinigungsvorſchläge ausſpricht, iſt
wie wir hoören, vom 30. December datirt. Die Vortheile, wel
che Deutſchland aus der Zoll- und Handels Einigung mit Oeſter
reich erwachſen wuürden, ſind darin nachgewieſen.

Kraftaufwand fortgeſetzt werden. Die frankfurter Bundes
Commiſſion ſoll den Plan haben, der landauer Beſatzung fort
an auch oſterreichiſche Truppen einzuverleiben. Jn Ludwigs-
hafen verſpricht man ſich fur den Eintritt der beſſeren Jahres-
zeit wieder einige neue größere Etabliſſements. Die Regierung

Jn der zweiten Kammer iſt jetzt erſt von der Commiſſion wird es auch in der Folge nicht an Aufmunterungen fehlen
zur Begutachtung der Belagerungs zuſtände Bericht er
ſtatter worden. Die Commiſſion hat ſie ſämmtlich für gerecht
fertigt erachtet.

Frankfurt a. M., d. 1. Februar. Die Strecke dec
Main Weſerbahn von hier bis Friedberg ſoll dem Vernehmen
nach am 11. d. M. dem öffentlichen Verkehr übergeben werden.
Bis jetzt wurden jeden Mittwoch Probefahrten auf dieſer Strecke
gemacht, welche Fahrten von den Fricedbergern ſtark benutzt
wurden. Am verfloſſenen Mittwoch unterblieb jedoch die Fahrt
wegen des ſchlechten Wetters.

Karlsruhe, d. 29. Jan. Die in neueſter Zeit wieder in der
„Allgem. Zeitg.“ aufgetauchten Gerüchte von einer Mediatiſi-
rung Badens ſind, wie wohl nicht erſt verſichert zu werden
vraucht, vollkommen aus der Luft gegriffen. Es iſt eine alte
Geſchichte, daß man am liebſten von dem ſpricht, was man
gern wunſcht. Bei dieſer Gelegenheit kann auch nicht unerwahnt
bleiben daß die Angriffe, denen Baden beſtändig von Seiten
ſeiner ſüddeutſchen Nachbarn ausgeſetzt iſt, nachgerade anfangen,
bei uns den größten Unwillen zu erregen. Ein anderer Vor-
wurf, der der badiſchen Regierungspartei von dem „„Württem-
bergiſchen Staats Anzeiger“ neulich gemacht wurde, als ſpe-
kulire ſie auf das Unglück Württembergs, hat hier eben ſo vielVerwunderung als Malen hervorgerufen, das Eine, weil die

Anſchuldigung durch nichts begründet werden kann, das Andere,
weil es betrüben muß, freundlichen Geſinnungen die gehaſſig-
ſten Abſichten untergeſchoben zu ſehen. Jn unſerer Zeit, wo
mehr als je Liebe und Eintracht noth thut, iſt ein ſolches Ver
fahren wie das von dem „„Württembergiſchen SiaatsAnzeiger“
beobachtete, gewiß im höchſten Grad betlagenswerth.

Stuttgart, d. 30. Januar. Der miniſterielle württem-
bergiſche Staats-Anzeiger widerſpricht dem durch mehrere Blar
ter wiederholt gegangenen Gerücht, als ob zwei oſterreichi-
ſche Jnfanterieregimenter auf dem Marſch nach Ulm
ſeien, um daſelbſt einen Theil der Beſatzung zu bilden. Da
für die Friedensbeſatzungen von Ulm nach den noch beſtehenden
Verträgen nur die beiden Territorialſtaaten Württemberg und
Barern die betreffenden Contingente zu ſtellen haben, mit Aus
nahme einer beſtimmten Anzahl Artilleriſten, welche von Oeſter
reich gegeben wird, ſo geht ſchon hieraus die Unhaltbarkeit jener
immer wieder auftauchenden Gerüchte hervor.

Mainz, d. 30. Januar. Es liegen jetzt die beiden Ein-
gaben der Verſammlung vor, welche in Sachen der Biſchofs-

Die Strecke von Kaſſel bis
Marburg ſoll den 1. März eröffnet werden.
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laſſen dieſem aufbluhenden Speditionsorte neue Hulfsquellen
zuzuführen.

Gotha, d. 29. Januar. Durch die Zeitungen ſind ſchon
länger verſchiedene Nachrichten gelaufen, daß das Koburgiſche
Haus auf die Domainen, welche durch die neue Verfaſſung zu
Staatsgut erklärt ſind, geklagt habe. Das Wahre iſt Folgen-
des. Zwar iſt von den „Agnaten“ ſeligen Andenkens noch zur
Zeit des Beiſammenſeins der conſtituirenden Verſammlung ein
rie Rechte derſelben wahrender Proteſt eingelaufen derſelbe hat
aber keinen Erfolg gehabt als daß man über denſelben zur
Tagesordnung übergegangen iſt. Welche Erfolge er in Zeiten
der Bundesſchiedsgerichte und Bundescommiſſionen, welche zur
Aufrechthaltung der Mecklenburg-Strelitziſchen Junkerſchaftspri-
vilegien die erſte Lanze einlegen, vielleicht noch haben wird,
wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen. Allerdings iſt aber eine
Klage von Seiten des Prinzen Albert als Agnaten auf Aus-
zahlung der ſogenannten Allodialrente bei dem Juſtizcollegium
überreicht worden mit welcher letztern es folgende Bewandtniß
hat. Die Koburgiſchen Prinzen waren beim Ausſterben des
Gothaiſchen Furſtenhauſes von mütterlicher Seite her die Erben
des Allodialnachlaſſes. Worin derſelbe beſtand, davon war nie-
mals eigentlich die Rede geweſen, um ſo weniger, als Herzog
Auguſt von Gotha, der Großvater des jetzigen Herzogs Ernſt
von Koburg-Gotha, im Zuſtande der Ueberſchuldung ſtarb, ſo
daß ſeine Glaäubiger nicht befriedigt wurden. Nichts deſto we-
niger ſchloß der verſtorbene Herzog Ernſt als Landesherr, auf
Grund der Behauptung, daß das bedeutende Allodium mit in
dem von dem Domanialfiscus verwalteten Vermögen enthalten
ſei, einſeitig und ohne Befragung der damaligen Feudalſtände,
welche dies Alles geduldig geſchehen ließen, einen Vertrag mit
dem damaligen Herzoge von Naſſau, als beſtalltem Vormund
ſeiner beiden Söhne, durch welchen die vermeintlichen Anſprüche
auf das Allodium mit einer jäaährlichen Rente von 50,000 Fl.
(repraſentirt ein Capital von 1 Mill. Fl.) abgefunden werden
ſollten, weil „der Ertrag des Allodiums (worin dies beſtehe,
iſt damals nicht nachgewieſen worden, brauchte es auch in jener
Zeit nicht) auch ſo hoch anzunehmen ſei.“ Dieſe Summe iſt
bis in die neue Zeit von dem Herzog und ſeinem Bruder, Prinz
Albert, bezogen worden, bis neuerlich dieſe Poſt von den Stän
den im Eiat geſtrichen und dadurch wegfallig wurde. Jn Folge
deſſen klagt nun der Prinz Albert auf Zahlung ſeiner Hälfte
mit einer Executivklage, gegen welche ſich der Staat wird zu
vertheidigen haben. Nachdem das geſammte Staalsgut lange
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Zeiten hin nicht anders denn als Allodium, des Fürſten behan-
delt worden iſt, ſo waäre es in der That eine Ungerechtigkeit,
auf Grund eines ſo nichtigen Vertrags die Staatskaſſe zu fer-
neren Opfern fur verbindlich erklären zu wollen.

Schwerin, d. 31. Januar. Jn einer zu Ludwigsluſt
am 27. d. abgehaltenen Verſammlung von renitenten Mitglie-
dern der ehemaligen Ritterſchaft iſt der Beſchluß gefaßt worden,
die fälligen Landes-Anlagen und Kontributionen nicht an den
vom Miniſterium zur Entgeyennahme derſelben beſtallten Lan-
deseinnehmer Koeve zu Roſtock, ſondern an den ſogenannten
Engeren Ausſchuß zu Neubrandenburg zur Abführung derſelben
an die landesherrlichen Kaſſen einzuzahlen.

Hamburg, d. 1. Februar. Der Neſtor unſeres Frei-
ſtaats, deſſen Name mit allen Schickſalen deſſelben aufs Engſte
verwebt iſt, Se. Magnificenz der Herr Bürgermeiſter Johann
Heinrich Bartels, iſt gegen 7 Uhr in einem Alter von faſt 90
Jahren aus dieſem Leben geſchieden.

Luxemburg, den 30. Jan. Der Herr General-Ver-
walter Willmar iſt zum Könige nach dem Haag berufen wor-
den. Welches die Gegenſtande der dortigen Berathung ſein
werden, iſt nicht bekannt doch unterliegt es wohl keinem Zwei-
fel, daß die deutſche Frage dabei ebenfalls zur Sprache kommen
wird. So ungeregelt bis jetzt das Verhaältniß des Großherzog-
thums zu Deutſchland iſt, eben ſo gewiß iſt es, daß dieſe Un-
klarheit nicht mehr lange dauern kann. Dieſe einfache Wahr-
heit fangt denn auch an, ſich hier und da Bahn zu brechen,
und findet ſogar in der Preſſe ihr Echo. Eines der hieſigen
Blatter, „„Der Patriot“, hat ſeit einiger Zeit eine Haltung
angenommen, die mit klarem Bewußtſein zu Deutſchland hin-
ſtrebt. Man erfreut ſich der freien Verfaſſung im eigenen
Hauſe, begreift aber wohl, daß ſie nur wie auf Sand gebaut
daſtehen wurde, wenn in Deutſchland die freiere Bewegung
unterdruckt wurde. Luxemburg iſt nun einmal ein organiſches
Glied Deutſchlands, nur aus Deutſchlands Leben ſchoöpft es
Leben und Kraft.

Wien, d. 28. Januar. Jch weiß nicht, das wievielte
Mal es ſeit v. d. Pfordtens Aufenthalte in Wien iſt, daß ſuüd-
deutſche Zeitungen von Einigungsvorſchlagen, welche Oeſter-
reich gemacht haben ſollte, erzählen. Jedenfalls iſt das aller
neueſte oſterreich großdeutſche Verfaſſungslied das eben jetzt
im Chorus angeſtimmt wird, keine Erfindung des Jahres 1850,
die Ente iſt ſchon im Jahre 1849 geboren und einige Male
aufgeflogen, ja ſogar die Detailbeſtimmungen, wie die Zuſam-
menſetzung eines deutſchen Volkshauſes aus den Deputirten-
Kammern der einzelnen Staaten, ſind ſchon zu wiederholten
Malen als die wohlwollenden Abſichten unſerer Regierung durch
eben jene Zeitungen verkündet worden. Freilich mag es zweck-
mäßig erſchienen ſein, in dem Augen lick, in welchem die Wah-
len für Erfurt vorgenommen werden ſollten, dieſe Gerüchte
von Neuem auftauchen zu laſſen, und ſie mit neuen Farben
und einem gewiſſen Bruchtheil offiziellen Anſtrichs auszuſtatten.
Die trüben Eindrücke, welche die Verfaſſungskriſis in Berlin
hervorgebracht hat, konnten dadurch nur noch grundlicher aus-
gebeutet, die große Zahl der Unſchluſſigen und Unentſchiedenen,
die ſich mit Erfurt ſchon aus dem Grunde zu befreunden an-
gefangen hatten, weil ſie auf keinem anderen Wege die Mög-
lichkeit einer deutſchen Verfaſſung und einer deutſchen Volks-
vertretung ſehen konnten dadurch wieder dem Erfurter Tage
abtrünnig gemacht werden. Was die tiefer Denkenden betriffe,
ſo lacheln ſie zu dieſen Nachrichten von Verfaſſungs-Vorſchlä
gen, welche Oeſterreich gemacht haben ſoll. Angenommen, daß
dieſe Nachrichten nur uüübertreiben, daß ſie nicht gänzlich in das
Reich grundloſer Erfindungen gehören, angenommen, daß das
Kabinet Schwarzenberg wirklich aähnliche Vorſchläge dem Ka-
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binet v. d. Pfordten zukommen ließ, ſo würden dieſe Vor
ſchläge hoöchſtens daſſelbe Vertrauen verdienen und von derſel
ben Bedeutung ſein, als jener mit ſo außerordentlichem Triumph
geſchrei empfangene und begleitete Artikel in der Wiener Zei-
tung, uüber die handelspolitiſche Einigung zwiſchen Oeſterreich
und Deutſchland. Ein Axiom ſteht feſt: Oeſterreich kann eine
feſtere ſtaatliche Vereinigung mit Deutſchland nicht eingehen,
ohne ſeine Verfaſſung vom 4. März zu verlaſſen. Selbſt der
alte Bundestag mit ſeinen geringen legislativen und Regie
rungs Befugniſſen iſt fur Oeſterreich ein Unmoglichkeit gewor
den, wie erſt ein mehr oder weniger dem Bundesſtaate ſich an
näherndes, von einer gemeinſamen Volksvertretung getragenes
Verhältniß mit Deutſchland! Die Verfaſſung vom 4. Marz
macht es geradezu unmöglich, daß der Schwerpunkt der öſter
reichiſ hen Staatsgewalten wo anders hinfalle als nach Wien,
daß die öſterreichiſche Reichsregierung einer anderen Regierung,
die öſterreichiſche Reichs Volksvertretung einer anderen Volks
veriretung, wenn auch in noch ſo wenigen Beziehungen, unter
geordnet ſei. Der öſterreichiſchen Regierung zumuthen daß ſie
in eine deutſche Reichsverfaſſung mit einem Volkshauſe ein
willige oder gar dieſelbe vorſchlage, hieße ſo viel, als ihr die
Abſicht unterſchieben, daß ſie die Verfaſſung vom 4. März
aufheben wolle. Es iſt daher wohl nicht erſt noöthig, jene Zei
tungs Berichte auf ihr beſtimmtes Maß zurückzufuhren, denn
dieſes Maß mag noch ſo groß oder ſo klein ſein, ſo iſt es
nicht geeignet, beſondere Beachtung zu erwecken. (D. R.)

Aus verläßlicher Quelle kann mitgetheilt werden, daß von
der hieſigen Regierung wirklich in neueſter Zeit Vorſchläge über
die Theilung Badens an einen befreundeten deutſchen Hof ab

gegangen ſind. (D. R.)Das Tiroler Wochenblatt entgegnet auf die bekannte Nach
richt: es habe der preußiſche Miniſterpräſident Graf Bran-
denburg nach dem Tode ſeiner Schweſter der verwittweten
Herzogin von Koööthen, welche die letzte Zeit ihres Lebens in
Wien zubrachte, dort katholiſch wurde und faſt ihr ganzes Ver
moögen den Jeſuiten vermachte, das Teſtament derſelben als er
ſchlichen und deshalb unguültig angefochtea, indem er als nach
ſter Erbe den Heimfall dieſes Vermögens beanſpruchte, und es
ſei in dieſer Angelegenheit ſoeben das Urtel erfolgt, die An
ſprüche des Grafen Brandenburg ſeien als gerechtfertigt erkannt
und das angefochtene Teſtament wirklich caſſirt worden Fol-
gendes: „Aus ganz zuverläſſiger Quelle können wir verſichern,
daß ein Rechtsſtreit zwiſchen dem Grafen v. Brandendurg und
dem Jeſuitenorden in Bezug auf die Verlaſſenſchaft der im Ja
nuar 1848 verſtorbenen Herzogin Julie zu Anhalt-Koöthen nie
ſtattgefunden hat! Auch iſt der Uebertritt der Herzogin zur ka
tholiſchen Kirche nicht in Wien, ſondern bereits im Jahr 1825
zu Paris, und zwar in Gemeinſchaft mit ihrem 1830 mit Tod
abgegangenen Gemahle, dem Herzoge Ferdinand, erfolgt.“

Jtalien.
Rom d. 22. Januar. Die öſterreichiſche Correſpondenz

vom 31. Januar ſagt: Es verlautet in wohlunterrichteten
politiſchen Kreiſen nicht ohne den Anſchein großer Beſtimmt-
heit, daß der Papſt ungeachtet des bekannten Briefs des Prä-
ſidenten der franzöſiſchen Republik von den in ſeinem letzten
Motuproprio dargelegten Grundſätzen in keinem Fall abzuwei
chen entſchloſſen ſei. Die zu errichtende Conſulta ſei jederzeit
von einem Cardinal zu praſidiren auch blieben die wichtigſten
Poſten im Kirchenſtaat auch fernerhin den Prälaten anvertraut.
Die Zahl und die Stellung der weltlichen Funktionäre werde
genau begrenzt und geregelt werden. Unter ſolchen Umſtänden
dürften die Wünſche jener Partei, welche das patrimonium
Sanceti Petri ſaäculariſirt wiſſen will, auch nicht im entfernteſten



erfüllt werden.
nien mit vollſter Entſchiedenheit, zu

reich in dieſer delicaten, für das Schickſal der geſammten Halb
inſel hochwichtigen Angelegenheit dem Papſte zur Seite.

ſpricht man von einem Ultimatum,

rung harmonirenden Maßregeln unterſtütze.
teur“ enthält ein Decret des Praſidenten der Republik wo-
durch auf den Antrag des Kriegsminiſters das durch Erlaß vom

4

Dem Vernehmen nach ſtehen Neapel und Spa
zum Theil auch ſchon Frank

Frankreich.
Paris, d. 29. Januar. Jn gutunterrichteten Kreiſen

welches Oeſterreich und
Preußen an die Schweiz gerichtet hätten und worin der Bun-
desbehörde eine Friſt, angeblich bis Ende April, bewilligt wird,

um den demagogiſchen Umtrieben der Flüchtlinge ein Ende zu
machen, widrigenfalls beide Machte ſich nach Ablauf der Friſt
zur Einſchreitung befugt erachten würden. Man verſichert,
daß Perſigny im Auftrage unſeres Cabinets bei dem Könige
von Preußen ganz im Sinne der Partei Gerlach Stahl wirke
und die mit der Ernennung eines Miniſteriums W e

er „Moni-

9. Februar auf 60,000 Fr. feſtgeſetzte Gehalt des Gouverneurs
der Jnvaliden, Jerome Bonaparte, wieder auf den urſprüng-
lich für dieſen Poſten feſtgeſtellten Gehalt von 40,000 Fr. her-
abgeſetzt wird, weil derſelbe jetzt auch noch den Gehalt eines
Marſchalls von Frankreich bezieht.

Paris, d. 30. Jan. Eine ſehr ernſte Nachricht beſchaf
tigt heute faſt alle pariſer Journale: es iſt dies die ſchon ge
ſtern von uns gegebene Nachricht von einem Ultimatum, das
die nordiſchen Mächte an die Schweiz gerichtet hätten, um von
derſelben wirkſame Maßregeln gegen das Treiben der politiſchen
Flüchtlinge zu verlangen. Wir geben hier die Betrachtungen
eines Haupt Organs der parlamentariſchen Majorität über dieſe
Angelegenheit „Wenn die Nachricht ſich beſtätigt und wenn die
ſchweizer Kantone, die einen aus Schwäche, die anderen aus
einer Art von Einverſtaändniß mit den fremden Radikalen, die
mit dem Umſturze Europa's umgehen, die an ſie gerichteten
Aufforderungen nicht berückſichtigen, ſo wird die franzöſiſche Re
gierung der Schweiz gegenüber ungefähr in dieſelbe Stellung
gerathen, wie der Mazzini'ſchen Republik gegenüber, als die
Armeen Neapels und Oeſterreichs auf Rom zu marſchiren droh-
ten. Nur wird diesmal die Lage viel ſchwieriger ſein, weil
diesmal kein den verſchiedenen Mächten gemeinſchaftliches katho-
liſches Jntereſſe exiſtirt das ſie in Eintracht erhielt, wenn auch
das politiſche Jntereſſe ſie trennen konnte. Wenn die roömiſche
Expedition obſchon durch die bedeutendſten Rückſichten motivirt,
unendliche Schwierigkeiten im Gefolge gehabt hat, die noch fühl-
bar ſind, ſo kann die neu eintretende Verwickelung der euro
päiſchen Angelegenheiten noch weit größere Verlegenheiten und
Gefahren mit ſich bringen, wie leicht einzuſehen iſt. Niemals
hat unſere Regierung mehr Vorſicht und Feſtigkeit nothig ge
habt, als im gegenwärtigen Augenblicke.“ Die „Eſtafette“
will wiſſen, daß die Regierung ihren diplomatiſchen Agenten
bei den drei nordiſchen Mächten die Jnſtruction ertheilt habe,
deren Politik gegen die Schweiz nicht das geringſte Hinderniß
in den Weg zu legen. Die demnächſt erwartete Ankunft eines
ruſſiſchen Geſandten in Paris ſteht, wie beſtimmt verſichert wird,
mit der ſchweizer Angelegenheit im Zuſammenhange. Derſelbe
ſoll überhaupt den Auftrag haben dem Einfluſſe des engliſchen
Geſandten auf den Präſidenten der Republik entgegen zu ar-
beiten. Der Graf Stroganoff, geweſener Miniſter des Jnnern,
wird als der bezeichnete Geſandte genannt, über deſſen Ankunft
große Freude im Elyſee herrſchen ſoll.

Das Volk hat ſich heute mehrfach dem Ausreißen der Frei-
heitsbäume durch die Polizei- Agenten widerſetzt. Als die Trup-
pen ſich genöthigt ſahen, einzuſchreiten, wurden ſie mit dem

r enteorugt „Es lebe die ſociale und demokratiſche Re
publik!“

Die National- Verſammlung hat in ihrer heutigen Sitzung
das Geſetz discutirt und angenommen, welches dem Staate das
Eigenthum des früher dem Könige Ludwig Philipp zugehoörigen
Geſtutes von St. Cloud zuerkennt.

Das Schickſal des Unterrichtsgeſetzes iſt fortwährend unge
wiß. Die ſtreng katholiſche Partei hat jetzt durch den Repra-
ſentanten Abbé Cazales ein Amendement vorſchlagen laſſen, wo
nach die Biſchöfe nicht in den oberſten Unterrichtsrath und in
die Departements- oder akademiſchen Räthe ſollen eintreten kön-
nen. Die Vereinbarung zwiſchen Univerſität und Kirche, der
Grundgedanke des ganzen Falloux'ſchen Geſetzentwurfs, wie
derſelbe auch vom Staatsrathe und der National- Verſammlung
im Weſentlichen gutgeheißen worden iſt, würde durch Annah-
me dieſes Amendements verworfen werden.

Die Zahl der alten Militärs des Kaiſerreiches, welche ſich
in Folge des Rundſchreibens, das der Miniſter des Jnnern im
December erließ, um Belohnungen oder Unterſtützungen gemel-
det haben, iſt ſo entſetzlich groß, daß der Miniſter ſich genö-
thigt geſehen hat, den Prafecten in einem Rundſchreiben ſtrenge
Prüfung und Sichtung der einlaufenden Geſuche zu befehlen.

Der Toulonnais enthält Folgendes: „Zwiſchen dem
Norden Afrika's und unſerem Hafen herrſcht jetzt eine große
Truppenbewegung. Die Regimenter unſerer afrikaniſchen Ar-
mee kehren zurück, und andere Truppen gehen ab, um ſie zu
erſetzen. Dieſelbe Bewegung findet zwiſchen Civitavecchig und
Toulon ſtatt. Das letzte Schiff, das von Civitavecchig in un
ſeren Hafen einlief, iſt der „„Solon welcher dieſe Stadt am
22. Januar verließ. Es brachte die Nachricht mit, daß in den
römiſchen Staaten eine große Aufregung gegen die Prieſter
herrſchaft ſich bemerkbar mache. Unſere Truppen ſind in Rom
gut inſtallirt; ſeit einem Monat hat jeder Soldat ſein Bett;
die Offiziere zahlen Miethe. Unſer Expeditions-Corps in Jta-
lien beträgt nur noch 18 20,000 Mann, und mehrere Regi-
menter ſollen noch zuruckkehren.“

Großbritannien und Jrland.
London d. 29. Jan. Morgen, als am Tage vor Er-

öffnung des Parlaments, wird Lord Lansdowne ein Diner ge-
ben, bei welchem die Königliche Thron-Rede den mit der Re-
gierung in Verbindung ſtehenden Mitgliedern des Oberhauſes
vorgeleſen werden ſoll. Anweſend werden unter Anderen der
zum Antragſteller der Adreſſe beſtimmte Lord Eſſex und Lord
Methuen ſein, der den Antrag unterſtuützen wird. An demſel-
ben Tage wird Lord John Ruſſell, hergebrachter Sitte gemaß,
den Mitgliedern des Unterhauſes ein ahnliches, Diner geben.
Die Zahl der Privatbills, mit welchen ſich in dieſer Seſſion das
Unterhaus beſchaftigen wird, uüberſteigt, wie es heißt, die der
vorigen Seſſion etwa um ein Fuünftel; 174 darauf bezuügliche
Petitionen ſind bereits eingegangen.

London, d. 31. Januar. Das Parlament iſt heute
durch den Lord- Kanzler eröffnet worden.

ß Vermiſchtes.
Einem Schreiben aus Bacharach, vom 31. Jan.,

zufolge, kam am Abende vorher zwiſchen 10 und 11 Uhr das
Eis wieder zum Treiben, und hat das Waſſer die enorme Ho-
he des Jahres 1766 erreicht. Bei Bingen iſt, nachdem das
Eis am 26. Jan. in Bewegung gekommen, das Waſſer bedeu
tend geſtiegen. Am 30. Jan. Morgens ſtand es dort 8 Fuß
hoch über dem Werfte, das mit gewaltigen Eismaſſen bedeckt
iſt. Das Eis bewegte ſich einige Zeit langſam fort. Einige Stun-

den oberhalb Bingen iſt Alles gut.
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Remagen, d. 31. Jan. Die von Coblenz nach Linz
fahrende Perſonenpoſt hatte geſtern Abends zwiſchen Wallerhof
und Linz das Unglück, an einer Stelle, wo das Gelander in
ſchlechtem Zuſtande ſich befand, durch das bedeutende Glatteis
von der Straße abzugleiten und in den Rhein zu ſtürzen. Der
Poſtillon und drei Reiſende haben ſich gerettet; der Wagen
aber hat nebſt den Pferden und den Poſtgütern bei dem ſtar-
ken Eisgange trotz der größten Anſtrengungen nicht gerettet
werden können und iſt bis jetzt nicht wieder zum Vorſcheine
gekommen.

Aus den vor Kurzem veroffentlichten amtlichen Berich-
ten geht hervor, daß die Staatsſchuld der Ver. Staaten
ſich am 1. Oktober 1848 auf 65,778,450 S belief. Seitdem
ſind 1,073,757 S amortiſirt worden und die Staatsſchuld be-
läuft ſich jetzt auf 64,704,693 S. Die Staatsſchuld belief ſich
im Jahre 1841 auf 6,737,398 S, 1842 auf 15,028,486 S,
1843 auf 26,898,953 S, 1844 auf 26,143,996 S 1845 auf
16,801,647 S, 1846 auf 24,256,495 S, 1847 auf 45,659,659 S,
1848 auf 65,778,450 S.

Wien, d. 30. Januar. Am 27. Nachmittags iſt die
Eisdecke der Donau gebrochen und in einem Zeitraume von zwei
Stunden durch einen heftigen Sturm getrieben, abgegangen.
Wahrend des Eisganges waren die Brucken geſperrt. Die te-
legraphiſche Leitung wurde an demſelben Tage durch den hefti-
gen Sturm zerſtöort. Auf der Strecke von Florisdorf bis Wagram
ſind zwanzig Tragſaäulen umgeworfen worden, der Leitungsdraht
iſt an mehreren Stellen abgeriſſen. Die Telegraphen- Leitung
der Nordbahn, welche auch beſchädigt war, iſt wieder in brauch-
baren Zuſtand hergeſtellt. Der Verkehr auf den Eiſenbahnen
war an dieſem Tage ganzlich eingeſtellt. Erſt Abends wurden
einige Züge abgeferiigt.

Breslau, d. 31. Jan. Geſtern Nachmittags fanden
in der Nähe von Zedlitz die Verſuche des Stadt Zoll-Jnſpektor
Tholuck, auf eine neue Art das Eis zu ſprengen, vermoööge
einer Mine, ſtatt. Das Eis war an der Stelle, wo die Ver
ſuche gemacht wurden 2 Fuß ſtark. Es wurde ein Sturmſack
mit 5 Pfd. Pulver bei einer Waſſertiefe von 15 Fuß, 4 Fuß
unter den Waſſerſpiegel geſenkt und nun entzuündet. Die Ex-
ploſion erfolgte, und zwar wurde ein Trichter von ungefähr 12
Fuß Durchmeſſer ausgehoben. Da aber die Tiefe der Verſen-
kung des Sturmſackes zu gering war, flogen einige Eisſtücke
in die Luft. Die radienartigen Sprünge im Eiſe betrugen wohl
8 12 Fuß Lange. Der zweite Verſuch wurde aus einer
Büchſe mit 9 Pfd. Pulver gemacht, und zwar bei 9 Fuß Tiefe.
Die Büchſe wurde 8 Fuß in das Waſſer hineingeſenkt und ver-
mittelſt einer Röhre, welche bis auf die Oberfläche ragte, ent-
zundet. Dieſe Ladung hob einen Trichter von 20 Fuß Durch
meſſer in die Hohe und die Sprünge im Eis betrugen hier
wohl 18 24 Fuß radienartig. Der Jnſpekteur der Jnge-
nieure, General Fromm, welcher, ſo wie der Polizeipraſident
und mehrere Offiziere zugegen war, hat die Verſuche als gün-
ſtige bezeichnet, und namentlich den erſten Verſuch mit 5 Pfd.
Pulver bei 6 Fuß Verſenkung empfohlen. Dieſer Verſuch wird
wohl zwiſchen der Sand und Oderbrucke gemacht werden. Bei
dieſem Verſuche kommt der Sturmſack zur Anwendung. Der
Sturmſack iſt an eine lange Leine befeſtigt und wird hinter
eine kleine Wuhne gelegt und angezündet. Der Zünder brennt
34 Sekunden, ehe die Exploſion erfolgt. Wahrend dieſes Zeit-
raumes kann ſich der Anzünder genugſam entfernen. Vermit-
telſt der Leine wird der Sturmſack nun in die Wuhne hinein-
gezogen und nach Belieben tiefer oder flacher verſenkt.

Abbas Paſcha hat durch den engliſchen General Con-
ſul in Alexandrien, Hrn. Murnay, dem Vorſteher des Jokei-
Clubs, Hrn. Greville, anzeigen laſſen, daß er den aus Eng-

land zu dem Rennen kommenden Herren und Pferden Woh
nungen und Unterkommen in einem ſeiner Palais anweiſen
würde, und daß er es dem Jokei-Club überlaſſe, den Preis
der Wette zwiſchen 10- und 50,000 Pfd. Sterling zu fixiren.

die durchritten werden muß, beträgt 5 bis 6 deutſche
ilen.

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Halle, den 2. Februar.

Weizen 1 23 9 A bis 1 28 9Roggen 1 2 6Gerſte 23 9 27 6Hafer 16 3 20Magdeburg, den 2. Februar. (Nach Wispeln.)

Weizen 35 44 Gerſte 20 23Roggen 26 27 Hafer 14 161,Quedlinburg den 30. Januar. (Nach Wispeln.)

Weizen 38 41 Gerſte 18 20Roggen 21 27 Hafer 15 16Raff. Rüböl, der Centner 148,15
Rüböl der Centner 13 14 f.
Leinöl der Centner 11

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 3. Februar Abends 5 Uhr am Unterpegel S Fuß 8 Zoll.
am 4. Februar Morgens 7 Uhr am Unterpegel 9 Fuß 2 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 2. Februar Nr. 6 und 3 Zoll.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 3. bis 4. Februar.

Jm Kronprinzen Hr. Banquier Löbbecke m. Gem. a. Braunſchweig.
Hr. Commiſſions Rath v. Neubaur a. Naumburg. Hr. Sekr. Waf
ſerſchleben a. Berlin. Hr. Major v. Natzmer a. Wittenberg. Hr.
Rittergutsbeſ. Graf v. Solms a. Röſa. Hr. Rittmſtr. v. Bülow a.
eüneburg. Die Hrrn. Kammer- Aſſeſſoren Fuhsken u. Reiners a.
Varel. Die Hrrn. Kaufl. Hagenbruch a. Weimar, Klemm a. Eiſe
nach, Lubrecht a. Magdeburg.

Stadt Zürich: Die Hrrn Kaufl. Terkatz a Dülken, Schumacher g.
Pforzheim, Hüsker a. Kempen, Schleyer a. Wien Guhrauer a.
Berlin Sintenis a. Magdeburg, Uhlmann a. Offenbach Hr. Guts
beſ. v. Wertheim a. Pommern. Hr. Partik. Metzger a. Lahr. Hr.
OAmtm. Pätſch a. Werdershauſen. Hr. Faktor Bromhagen a. Mu-
crena.

Goldnen Ring Hr. Oberſtlieut. v. Bünau a. Erfurt. Hr. Dr. Her
mich, Hr. Rendant Gilbert u, Hr. Rechn. Führer Krone a. Leipzig.

Die Hrrn. Kaufl. Dornau a. Berlin, Schönemann a. Magdeburg.
Engliſcher Hof Die Hrrn. Kaufl. Bakart a. Geiſenheim, Walther

a. Bremen, Schlegel a. Kaſſel. Hr. Lehrer Ramann u. Hr. Cand.
theol. Schilling a. Breslau. Hr. Oekon. Löffler a. Bromberg.

Goldnen Löwen Hr. Uhrmacher Beck a. Kahla. Hr. Oekon. Sen
ning a. Ockshauſen. Hr. Hauptmann v. Stwolinski a. Poſen. Die
Hrrn. Kaufl. Rinkner a. Genthin, Hübler a. Magdeburg.

Stadt Hamburg Hr. Hüttenmſtr. Uhlig m. Fam. a. Sangerhauſen.
Hr. Rechtsanwalt Anſpach a. Magdeburg. Hr. Gutsbeſ. Gebhardt a.
Pommern. Die Hrrn. Kaufl. Dilsheim a. Frankfurt, Gehrmann a.
Magdeburg. Hr. Domainenrath Fiſcher a. Berlin. Hr. Baumſtr.
Günther u Hr. Buchhdlr. Teichmann a. Leipzig.

Schwarzen Bär: Hr. Reſtaurateur Zahn a. Weißenfels. Hr. Fabrik.
Degenhardt a. Berndterode. Hr. Nadlermſtr. Borchert a. Eisleben.
Hr. Schichtmſtr. Müller a. Großpöhla.

Goldne Kugel: Hr. Kaufm. Hellmuth a. Nürnberg. Hr. Commis
Hallup a. Leipzig. Hr. Dr. med. Röſer a. Berlin. Hr. Gutsbeſ.
Lange a. Hibingerode. Hr. Prof. Dr. Voigt a. Petersberg.

Zur Eiſenbahn Hr. Lieut. Löbe u. die Hrru. Kaufl. Rudolph, Lip
mann u. Wetzel a Berlin, Werner a. Hamburg. Hr. Architekt
Heid a. Hannover.

Freie Gemeinde.
Mittwoch Abends 7 Uhr Gemeinde-Verſammlung.

S

19

m

h

m

h

3

h
71

a

z

j.
e

a

a

t

m

4

9

1

e



6

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Mit Genehmigung Sr. Excellenz des Herrn Miniſters für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten wird die Telegraphen
Station zu Deſſau auf der electromagnetiſchen Linie zwiſchen Berlin und Frankfurt a M. vom 1. Februar ab unter
den in dem Regulativ vom 6. Auguſt
telegraphiſcher Depeſchen eröffnet werden.

Der Tarif folgt nachſtehend.
Berlin, den 31. Januar 1850.

1849 feſtgeſtellten Bedingungen zur Benutzung des Publikums Behufs Befoörderung

Königliche Telegraphen-Direetion.
du Vignau.

Tarif
Gottbrecht.

fur Beförderung von Depeſchen von und reſp. nach der Station Deſſau, der electromagnetiſchen
Telegraphen Linie zwiſchen Berlin und Frankfurt a/M.

Betrag füre

Bennenung

der S 1 bis 20 21 bis 30 31 bis 4041 bis 50 [51 bis 60] 61 bis 70 71 bis 80 81 bis 90 91bis100

St re cken S Worte. Worte. Worte. Worte. Worte. Worte. Worte. Worte. Worte.

B meil.Von Deſſau nach: e1. Frankfurt a. M. 70 3 26 4 25 5 24 6 23 7 22 8 21 9 20 10 19 11 18..
2. Gießen 61 3 12 4 76)5 5 28 6) 6 24 7 19 6 8 15 9 10610 6..3. Marburg 573 3 6 4 4 24 5 18 6 12 7 6 8 8 24 9 18.4. Kaſſel 433 2 12 13 3 18 4 6 4 24 5 12 6 6 18 7 6.5. Eiſenach 293 1 20 2 26]2 15 2 276] 3 10 3 226 4 5 4 176 56. Goiha. 2535,11 14 1 25 2 6 2 17 2 28..3 9 13 20 4 1.4 12.7. Erfurt 22 1 6 1 15 1 24 2 3 2 12 2 21 3 3 9 3 18.8. Weimar. 197 2.1 10 1 18 1 26 2 a. 2 12 2 20 2 28 3 6.9. Halle 73 12.. 15 18 21 24. 27( 3 1 6.10. Leipzig 12 20 25 1 1 5 .1 10 1 15 1 20 1 25 211. Edihen 3 10 12 6 15 17 6 20 22 6) 25 276 112. Jüterbogk. 9 15 18 9. 226 2631 1 391 761 113)1 1513. Berlin 173/, 28 1 51 1 12 1 19 1 26 2 3 2 10 2 17 2 24..

Bemerkungen: Für Depeſchen, welche des Nachts, d. h. von 9 Uhr Adends bis zum Beginn der Dienſtſtunden, befördert werden ſollen,
7* das e der obenſtehend verzeichneten Sätze und für die Beſtellung jeder Depeſche ein Beſtellgeld von

5 C r. er t 3 Berlin, den 29. Januar 1850.
Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten.

von der Heydt.
Leihhaus- Auction. Auction. Das zur Nachlaßmaſſeſ Es iſt mir am 23. d. M. ein großer

Der gerichtliche Verkauf der verfallenen
Pfänder aus den Monaten September,
October November, December 1848, Ja-
nuar und Februar 1849, findet am 15.
April dieſes Jahres und folgende Tage
Nachmittags von 2 Uhr ab in unſerm
Geſchaftslokale, große Märkerſtraße Nr.
456, ſtatt.

Die Erneuerung der verfallenen Pfan-
der iſt nur bis zum 28. März zulaäſſig.

Halle, den 31. Januar 1850.
Flöthe Co.

Singakademie.
Zur heutigen Aufführung werden die

geehrten Mitglieder der Singakademie er-
gebenſt eingeladen vom Vorſtande.

Halle, den 5. Februar 1850.

des Poſamentier Ehrhardt hier gehoörige
Mobiliar, beſtehend aus Poſamentierwaa-
ren im Taxwerthe von 226 Meubles,
Betten Waäſche, Kleidungsſtücken, 2 ei
ſernen Oefen, Poſamentierſtühlen c. ſoll
auf den 12. Februar d. J. von früh 10
Uhr ab im Hauſe der verw. Frau Ehr-
hardt hier meiſtbietend gegen gleich baare
Zahlung verkauft werden.

Kebra, den 1. Februar 1850.
Der Actuar Roöſcher.

Die Anzeige: „Heirathsgeſuch, A. B. C.
poste restante Weissensee“, kann erſt
abgedruckt werden, wenn der Einſender
franco noch 15 übermacht hat.

Expedition des Couriers.

weißer Hund zugelaufen; gegen Erſtat-
tung der Jnſertionsgebühren c. kann der-
ſelbe auf dem Gute Nr. 17 zu Gerbers-
dorf binnen 8 Tagen in Empfang ge-
nommen werden.

Eine Wirthſchafterin
von geſetzten Tahren, wel-
che der Gaſtwirthſchaft
vorſtehen kann, findet zum
1. März einen Dienſt im
Sahot zum ſchwarzen

e e
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Bekanntmachung.
Am 31. Januar d. J. früh von 4 bis

6 Uhr ſind aus der Klein-Weiſſandter
Schenkſtube die in der Anlage verzeichne-
ten und beſchriebenen Gegenſtände, muth-
maßlich von einem unten ebenfalls beſchrie-
benen Fremden, entwendet worden. Es
wird vor den Ankauf dieſer Sachen hier-
mit gewarnt, und werden dabei alle, wel-
chen ſelbige oder die bezeichnete Perſon zu
Geſicht kommen ſollten, gebeten und auf-
gefordert, davon ſofort bei der reſp. Poli-
zeibehorde und dann beim unterzeichneten
Herzogl. Juſtiz- Amte ſchleunige Mitthei-
lung zu machen.

Cöthen, den 1. Februar 1850.
Herzogl. Anhalt. Juſtiz- Amt

Nammsdorf.
A. Jſenſee. F. H. Lotzmann.

Verzeichniß
der entwendeten Sachen.

1) Ein gedruckter blaugrundiger und weiß
geblümter Frauen Mantel.

2) Ein wattirter Unterrock von braunem
Kattun.

3) Funf Stück Frauen Hemden.
4) Acht Stück Halstücher von verſchiede

nen Farben.
5) Ein Kleid blaurothſchimmernd von

wollenem Stoffe.
6) Ein blaues Kattun Kleid mit rothen

Blumen.
7) Ein baumwollenes Kleid, ſchwarz u.

rorh geſtreift.
8) Drei Paar baumwollene Strümpfe.
9) Eine halbwollene Schurze, ſchwarz mit

rothen Streifen (ſchon viel getragen).
10) Ein weißes Taſchentuch und
11) Ein Paar Manns-Stiefeln.

Perſonal-Beſchreibung.
Ein Mann von einigen 30 Jahren, ziem-

lich ordentlich bekleidet mit:
einem weißen Kalmuck- Rocke,
einem Paar ſchwarzen Leder Hoſen,
einer blauen guten ſog. öſterreichiſchen

Tuchmuütze
die übrige Bekleidung kann nicht ange

geben werden
giebt ſich für einen Viehhändler aus.

7

Zum öffentlichen meiſtbietenden Ver-
kaufe des allhier in der Ranniſchen Straße
belegenen Gaſthofs „Zur goldenen Roſe“
habe ich im Auftrage des Eigenthümers
dieſes Grundſtucks einen Termin auf
den 26. Februar d. J. Nachmittag 3 Uhr

in meiner Expedition Brüderſtraße Nr. 206)
anberaumt, zu welchem ich Kaufluſtige
hiermit einlade.

Die Baulichkeiten und ſonſtigen Loka-
litäten des Grundſtücks können vorher je-
derzeit in Augenſchein genommen und die
Verkaufsbedingungen bei mir eingeſehen
werden.

Halle, den 3. Februar 1850.
Der Rechtsanwalt

Fritſch.

Ausſichten auf Veranderung meines
Wohnortes welche ſich mir eröffnet ha
ben, veranlaſſen mich, das von mir im Jahre
1840 --41 neu erbaute Wohnhaus, an der
Promenade in Halle sub No. 143 belegen,
zum Verkauf zu ſtellen. Daſſelbe iſt maſ-
ſiv ausgefuhrt, enthält 13 heizbare Zim-
mer, worunter ein Saal von 28 Fuß
Lange, und hat uüberall gewölbte Keller-
räume. Darauf Refleckirende wollen ſich
das Haus in den Vormittagsſtunden an-
ſehen und über den Kaufpreis mit mir
in brieflichen Verkehr treten.

Berlin, den 1. Februar 1850.
Prof. Burmeiſter,

z. Z. Abgeoreneter z. I. Kammer.

Das zum Sachßeſchen Nachlaſſe ge-
hörige halbe Koth zum Eichhorn, mit voll-
ſtändiger Beſatzung, ſowie die Kirſchan-
pflanzungen auf der Halle Merſeburger
Kunſtſtraße, ſollen zum offentlichen meiſt-
bietenden Verkauf geſtellt werden. Kauf-
liebhaber wollen ſich dazu Mittwoch den
13. Februar fruh 10 Uhr in dem Poſt-
halter Sachßeſchen Nachlaßhauſe in der
Brauhausgaſſe einfinden.

Nachtraglich wird noch bemerkt, daß
der Pachtertrag im vorigen Jahre 410
geweſen iſt.

Halle, den 26. Januar 1850.
Die Sachßeſchen Erben.

Auction von echtem Porzellan.
Donnerstag den 7. d. M. Nachmittags

1 Uhr verſteigere ich gr. Ulrichsſtr. Nr. 20
eine Partie Teller, Kannen, Taſſen, Sal-
latieren, Vaſen, Blumentöpfe c.

Brandt.

Sollte Jemanden ein ſchwar-Er Jagdhund mit Halsband und
Namen zugelaufen ſein, ſo wird

gebeten, denſelben Nr. 1522 in Funks
Garten abzugeben.

Die Schenke zu Trebitz an der Saale
bei Wettin iſt mit allem Zubehor ſogleich
zu verkaufen. Reelle Käufer erfahren alles
Naähere am Orte ſelbſt. Unterhaändler wer-
den verbeten.

(Commisſtelle.) Für ein Manu-
factur- und Modegeſchaft wird ein ge-
wandter Commis als Verkäufer geſucht
durch das Comtoir von

Elemens Warnecke
in Braunſchweig.

Geſchnittene Varinas-Blaätter à 12
das Pfund empfiehlt

Ferdinand Stahlſchmidt,
Leipziger Straße Nr. 318.

Sogleich oder zum 1. April iſt eine
freundliche Wohnung in der Nähe des
Waiſenhauſes Nr. 1735 zu vermiethen.

3000, 2000, 1400, 1200, 1000, 600,
309 und 200 habe ich gegen hinläng-
liche Sicherheit unterzubringen.

A. Kuckenburg.

Echte Teltower Rübchen empfiehlt
M. Weber,

Schmeerſtraße Nr. 711.

Gummiſchuhe i Le
derſohlen fur Erwachſene und Kinder em

pfiehlt C. Beyer,große Ulrichsſtraße Nr. 74.

Bei Pfeffer (SchwetſchkeſcheSort.-Buchh.) iſt vorräthig vreſDt

Die Grundſteuer-Aus gleichung
im Preuß. Staate und die ſich daran
knupfenden Entſchaädigungs Anſpruche,
beleuchtet von R. v. Patow. Preis
73
Landwirthſchafterinnen Koöchinnen und

Hausmadchen, ſo wie auch Knechte kon
nen zum 1. April plazirt werden durch
Frau Fleckinger, gr. Klausſtr. Nr. 895.

Dünger- Verkauf.
Jn meinem Hofe liegt der Dünger von

einigen 40 Pferden (und 2 Monaten) aus
freier Hand zum Verkauf mit dem Be-
merken, daß die Abfuhre zu jeder Tages-
zeit bewirkt werden kann.

G. Heine,
Steinthor Nr. 1519 b.

Jn der Schwetſchke'ſchen Sort.
r (Pfeffer) in Halle iſt vor-
raäthig:

O. F. Rammler's Univerſal-
Briefſteller oder Muſterbuch aller
in den allgemeinen und freundſchaftli-
chen Lebensverhaltniſſen, ſowie im Ge-
fſchäftsleben vorkommenden Briefe,
Documente und Aufſätze. Nebſt
3 Zugaben. 23. umgearbeitete u. ſtark
vermehrte Auflage. Herausg. von Dr.
W. Hoffmann. Preis 22 A.
Ein Burſche, welcher mit 2 Pferden

umzugehen verſteht, findet ſogleich Unter
kommen beim Gaſtwirth Schäfer in
Brehna.
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Verlag von H. L. Brönner in Frankfurt a. M., zu haben in allen
Buchhandlungen: Die

geſchichtlichen

deutſchen Sagenaus dem Munde
des Volks und deutſcher Dichter.

Von

Karl Simrock.8. 532 Seiten. Geh. 1 10
Wir Deutſche beſitzen einen großen Schatz hiſtoriſcher Sagen, und wie ſehrunſere Dichter ſo en ihnen angezogen gefühlt haben, thut ein Blick in dieſe Samm-

lung dar. Das kindliche Gemüth, das dem poetiſchen nahe verwandt iſt, wird ſie
aus dem Munde ſeiner Dichter mit doppelter Freude vernehmen. Zeiten wie die
gegenwärtigen predigen die Wahrheit von allen Dachern, daß die Ueberlieferung von
Kenntniſſen nicht der ausſchließliche Zweck der Erziehung ſein darf. Wenn wir nicht
Zopfe, nicht Philiſter, nicht Selbſtlinge ziehen wollen, ſo muß es nächſt der Ehr
furcht vor Glauben und Sitte die Liebe zum Vaterlande, die Fähigkeit zur Begeiſte
rung, zu großen aufopfernden Entſchlüſſen ſein, zu welchen wir unſere Jugend her-
owbileKgerth und Brauchbarkeit des Buchs ſind weſentlich erhöht durch die Nachwei-

ſungen, welche Herr Alexander Kaufmann über die Quellen der eigentlichen hiſtori-
ſchen Sagen und Legenden im Anhang geliefert hat. (Aus der Vorrede.)

Es erſchien und iſt vorräthig bei 2 W. Schmibt in Halle:
te

Geheimniſſe des Volks
von W. Sue.

Deutſch von Dr. A. Diez mann.
1 3. Heft. Jedes Heft enthält 3 bis 4 Lieferungen des Originals und koſtet
5 Ngr. Dieſe Ausgabe zeichnet ſich durch treffliche Ueberſetzung, raſches Er-

ſcheinen und billigen Preis aus.
Dieſes neueſte, bewunderungswürdige Werk des Verfaſſers macht bereits das

größte Aufſehen. Es enthält nicht nur eine Erzählung von ſo ſpannendem Jntereſſe,
wie ſie nur Sue zu ſchreiben vermag, eine lange Reihe friſch und lebenswahr hinge-
ſtellter Perſonen von den weltlichen und geiſtlichen Fürſten herab bis zum Lumpen-
ſammler, einen bunten Wechſel von Scenen, die bald den Leſer mit haarſträubendem
Grauen erfüllen, bald ihm Thränen der Rührung entlecken es deckt auch alle Wun-
den unſerer ſocialen Zuſtände ſchonungslos auf und weiſet auf die allein wirkſamen
Heilmittel hin. Ueberdies hat es den Zweck, die Verſöhnung des Volkes und des
Bürgerſtandes zu bewirken, und wird in kurzer Zeit in den Händen Aller ſein.

H. Hartung in Leipzig.
Jn der Schwetgſchke'ſchen Sortiments- Buchhandlung (Pfeffer) in Halle

iſt zu haben
Die

Verfaſſung des preußiſchen Staates
vom 31. Januar 1850.

Preis: 2

Die erſte Haupt- Verlooſung
des Großherzogl. Badiſchen Staats Eiſenbahn Anlehens,

findet für das Jahr 1850 am 28. Februar ſtatt. Hauptgewinne: fl. 50,000,
fl. 15,000, fl. 5000, 4 à 2000, 13 à fl. 1000 c. Geringſter Gewinn fl. 42.
Aktien für dieſe Ziehung à 1 Preuß. Thlr. (Plan gratis) empfiehlt das unterzeichnete
Handlungshaus unter Zuſicherung pünktlicher Einſendung der amtlichen Ziehungsliſte.

Morie Stäcbhel Söhne Banquiers in Frankfurt a. M.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

Ein Burſche, welcher Luſt hat, die
Hutmacherkunſt zu lernen, kann zu Oſtern
in die Lehre treten bei J. F. Raue,
Nr. 630.

Ein mit guten Zeugniſſen verſehener
Kuhhirte kann ſogleich einen guten Dienſt
erhalten auf dem Werder bei Merſeburg.

Ein Lehrling kann ſogleich oder zu Oſtern
in die Lehre treten bei dem Bottchermei-
ſter Hildebrand, Leipzigerſtr. Nr. 303.

Stadttheater in Halle.
Mit aufgehobenem Abonnement

und zum Benefiz für Herrn Regiſſeur
Staufenau.

Mittwoch d. 6. Febr. zum erſten Male:
Deborah,

Volksſchauſpiel in 5 Acten von Dr. Mo
ſenthal.

a Joſeph, Herr Tiedemann als
Gaſt.

n Z S r

FamilienNachrichten.
RBntbindungs- Anzeige.

Am 2. d. Mts. Abends 6 Uhr wurde
meine Frau, geborene Tyielicke, von
einer muntern Tochter glücklich entbunden.

Dieskau, den Z. Febr. 1850.
Oeconom Carl Schaaf.

Verbindungs- Anzeige.
Als ehelich Verbundene empfehlen ſich:

Simon Gundermann,
Caroline Gundermann,

geb. Herzberg.
Halle und Berlin.

Todes-Anzefge.
Am 2. d. M. Abends um 10 Uhr

ſtarb nach langen Leiden der Oekonom
A. Graue im beinahe vollendeten 71.
Lebensjahre. Dieſen für uns ſo ſchmerz-
lichen Verluſt zeigen theilnehmenden Freun-
den und Verwandten tiefbetrubt an

die Hinterbliebenen.
Halle, den 3. Februar 1850.

Todes- Anzeige.
Am 2. d. M. entſchlief ſanft und fried-

lich unſere gute Mutter. Verwandten und
Freunden widmen wir dieſe Anzeige mit
der Bitte um ſtilles Beileid.

Halle, den 3. Februar 1850.
Stadtrath Dr. Meißner,
Hofräthin Bambach,
Rittergutsbeſitzer R. Meißner.
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Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.Beilage zu Nr. 29 des
Dienstag, den 5. Februar 1850.

Bericht des Abgeordneten Duncker.

An meine Wäßhler.
(Fortſetzung.)

Da wurden wir plotzlich, als wir eben die Ausſchreibung und des Bundesheeres nach der beſtehenden Bundesgeſetzgebung,
er Wahlen zum Reichstage erwarteten, durch den Abſchluß oder nach „Maßgabe der Bundesgeſetze“ ſtattfinden ſollten.
es Jnterim überraſcht. Es war eine Art von Herſtellung
es Bundestages in veranderten Formen es war kaum zu er
unden, in welches Verhältniß der von Preußen zu fundirende

ßzundesſtaat zu dieſer neuen Bundesbehoörde treten ſollte, wenn
icht in das einer permanenten Feindſeligkeit, eines Kampfes
f Leben und Tod wir vermochten nicht zu begreifen, wie

s Miniſterium, welches den Entwurf vom 26. Mai publicirt
atte, auf einmal dahin gekommen war, die Gewalt über
deutſchland mit Oeſterreich auf Grundlage des alten Bun-
srechts theilen zu wollen mit Oeſterreich, welches ſeine
utſchen Länder durch die Verfaſſung vom 4. Maärz vom deut-
hen Bunde und von den Bundesrechten, wie von den Bun-
epflichten losgeriſſen hatte! Dazu kam, daß dieſer Vertrag
it Oeſterreich in einigen Punkten höchſt dunkel gefaßt war;
machte den Eindruck einer gewiſſen Zweideutigkeit; es hatte

n Schein, als ob man preußiſcher Seits mit dieſem Vertrage
ohl die Moöglichkeit des Bundesſtaats ſich hatte bewahren,
er zugleich den Rückzug auf den Bundestag hatte offen
ſſen wollen. Nach der preußiſchen Auffaſſung zwar, welche uns in
r deutſchen Commiſſion ſammt den beiderſeitigen Noten aus.
ihrlich dargelegt wurde, war der Vertrag ſehr unſchuldiger Natur
es ſollte eine ſtändige Conferenz preußiſcher und öoſterreichiſcher
jeſandten ſein, welche voöllig gleichberechtigt zur Verwaltung
s Bundeseigenthums zuſammentreten, welche dem Auslande
genuber die formelle Repräſentation Deutſchlands führen
lten es ſei damit nur ein Organismus geſchaffen, bei wel-
em alles darauf ankäme, wie er gehandhabt wurde c. Dieſe
andhabung würde preußiſcher Seits ſehr leicht ſein, denn
an führe ebenſo viele Stimmen in der Commiſſion, wie
eſterreich. Für den Bundesſtaat ſei durchaus keine Gefahr,
reußen werde die Vereinigten Staaten als ein Ganzes in
r Commiſſion vertreten, Preußen erkenne den deutſchen Bund
r in ſeinem Zwecke und in ſeinen Gliedern als fortbe-
hend an, nicht aber in der Bundesgeſetzgebung.“

Das ließ ſich wohl horen, nur war es Schade, daß man
verſaumt hatte, dieſe Anſicht im Vertrage ſelbſt zu formu-

ren, oder dieſelbe nach deſſen Abſchluß als die offizielle preu-
ſiſche Auslegung, Oeſterreich gegenuber auszuſprechen und
geltend zu machen. Das Letztere war gewiß um ſo nothwen-
ger, als im Vertrage ſelbſt dreimal der beſtehenden Bundes-
E ſetzgebung erwahnt als Oeſterreich in allen ſeinen Noten
er, während und nach dem Abſchluß des Jnterims in ſehr
Furtlicher und ſtolzer Sprache erklärt hatte: es erachte das Bun-
Esrecht in ſeinem ganzen Umfange fur fortbeſtehend, das Bun
Fesrecht ſei die einzige Grundlage, auf welcher eine neue Ver-

ſſung fur Deutſchland erbaut werden kounne. Dazu ſprach der
Lortlaut des Vertrages ſehr laut fur die oſterreichiſche Auffaſ
ng: es waren „die Rechte des engeren Rathes der Bundes-
rſammlung der neuen Commiſſion übertragen“, es war vorge-
hrieben, „daß dieſe, wie die Verwaltung des Bundeseigenthums

Endlich hatte Preußen die Vertretung des engeren Bundes in
der Bundescommiſſion nicht erlangen koönnen, vielmehr hatte
Oeſterreich durchgeſetzt, daß jeder einzelne Staat ſich bei der
Bundescommiſſion vertreten laſſen konne, womit das Buündniß
der „Vereinigten Staaten der Bundescommiſſion gegenüber,
die das geſammte Deutſchland repraäſentiren ſollte, aufgeloſt,
wenigſtens nicht exiſtent war.

Aber nicht genug, daß Preußen den Bundesſtaat, Oeſter
reich gegenuber, offiziell fallen ließ: in dem Entwurf der Ver-
faſſung vom 26. Mai wurden zugleich die nach dieſer neuen
Sachlage nothwendigen Aenderungen vorgenommen, oder, da
glücklicher Weiſe Preußen hier nicht allein die entſcheidende
Stimme führte, nur vorgeſchlagen. Die Verfaſſung vom 26.
Mai gab dem Reichsvorſtande des Bundesſtaats das Recht
über Krieg und Frieden der preußiſche Abanderungsvorſchlag
fuügte, dem Jnterim gehorſam, hinzu: „er uübt daſſelbe, mit
Beachtung der für den Bund von 1815 gültigen
vertragsmäßigen Normen.“ Ebenſo wurden bei den Be
ſtimmungen der Verfaſſung vom 26. Mai über das Heerweſen
die Worte „unter Berückſichtigung der Bundeskriegsverfaſſung“
eingeſchoben.

Oeſterreich behauptete mit vollem Recht, daß der alte Bund
mit Zuſtimmung Preußens wiederhergeſtellt ſei, es konnte fer-
ner nunmehr mit Fug behaupten, daß derſelbe niemals aufge
hört habe. Dem Jnterim waren die Befugniſſe des engeren
Rathes des Bundestages uübertragen, dieſe umfaßten die ganze
Thatigkeit des alten Bundes, die Handhabung der aäußeren und
inneren Sicherheit in Deutſchland, d. h. die Polizeigewalt, die
Aufſicht und die Verfugung über die Bundes Truppen, die
Umlegung und Erhebung der Matricularbeiträge u. ſ. w., mit
einem Worte, alle Befugniſſe des Bundestages: bis auf das
Recht über Krieg und Frieden, die Aufnahme neuer Mitglieder
in den Bund und die Abänderung der Bundes Verfaſſung, zu
welchen Zwecken alle Mitglieder des Bundes im Plenum ein-
ſtimmig ſein mußten. Oeſterreich hatte nun dafür geſorgt, daß
der alte Bundestag und das alte Bundesrecht in ſeiner Conti-
nuität nicht unterbrochen wurden. Die Gewalt des engeren
Rathes des Bundestages war im Juli 1848 einigermaßen er
weitert, aber mit Zuſtimmung ſämmtlicher Regierungen, alſo
bundesverfaſſungsmäßig, auf den Reichsverweſer Erzherzog Jo-
hann übertragen worden. Um an die Stelle des Reichsverwe-
ſers die Bundescommiſſion mit den nach der alten Verfaſſung
herkömmlichen Rechten zu ſetzen, alſo um wieder eine neue Form
für den engeren Rath zu ſchaffen hatte Oeſterreich ebenfalls die
Zuſtimmung aller deutſchen Regierungen verlangt und durchge-
ſetzt, und ſich nicht etwa mit der Preußens für den Bundes-
ſtaat begnügt. Auch hatte man in Wien darauf beſtanden, daß
der Reichsverweſer, dem der Bundestag ſeine Befugniſſe über
tragen, dieſelben ebenfalls unmittelbar der Bundescommiſſion
übertruge. Preußen, welches den Reichsverweſer ſeit dem Juni



1849 nicht mehr anerkannt hatte, gab ſich nichts deſto weniger
auch dazu her. Ferner ſtellte das Jnterim jede Verfaſſungsän-
derung, das Recht über Krieg und Frieden, alles was dem
Plenum des alten Bundes gehörte, „der freien Vereinbarung
der deutſchen Staaten, d. h. der allſeitigen Zuſtimmung an-
heim, wie es das alte Bundesrecht vorſchrieb. Wir waren alſo
mit dem Jnterim gluücklich wieder bei dem engeren Rath des
alten Bundes angelangt, wahrend der große Rath, das Ple-
num deſſelben, in der vorbehaltenen Zuſtimmung ſämmtlicher
deutſcher Staaten zu Verfaſſungsänderungen über Krieg und
Frieden c. exiſtirte. Denn das konnte doch keinen Unterſchied
gegen die frühere Bundesverfaſſung machen daß das Plenum
nicht in Frankfurt verſammelt war, ſondern die Zuſtimmung
der einzelnen Staaten direct eingeholt werden mußte. So vor-
ſichtig war Oeſterreich geweſen, die Continuitat mit dem alten
Bunde zu erhalten, daß es gegen Preußen, von welchem Mainz
zum Sitz der neuen Bundescommiſſion vorgeſchlagen war, dar
auf beſtanden und natürlich mit Erfolg darauf beſtanden hatte,
daß dieſe Bundescommiſſion, wie der alte Bundestag, in Frank-
furt reſidire.

Und was hatte Preußen dieſer Reſtauration des Bundes ge-
genüber für den Bundesſtaat gethan? Es hatte im Ver-
waltungsrath nach dem Abſchluß des Vertrages vom S. und
17. Oct. erklart: es betrachte ſich als den Vertreter des enge-
ren Bundes in der Bundescommiſſion, es werde uber alle
Schritte der Bundescommiſſion zuerſt im Verwaltungsrath Mit-
theilung machen, es betrachte den Bund nur in ſeinem Zweck
und in ſeinen Gliedern als fortbeſtehend. Damit erkaufte man
die Zuſtimmung des Verwaltungsrathes, aber man wagte es
nicht und konnte es nicht füglich wagen, dieſe Erklärungen
Oeſterreich ge enüber direct zu wiederholen. Man ſpielte eben
doppeltes Spiel. Oeſterreich gegenüber hatte man nur ſehr
ſchüchtern erklärt: man halte den Bundesſtaat neben dem Jn-
terim dennoch durch die freie Vereinbarung moöglich; was Oeſter
reich natürlich mit dem Vorbehalt zugab, daß die freie Verein-
barung aller deutſcher Staaten, d. h. die allſeitige Zuſtimmung
dazu gehoöre.

Abgeſehen von dem moraliſchen und rechtlichen Ruin des
Bundesſtaates, der durch das Jnterim vollzogen war, wenn
anders die Vertretung des Bundesſtaats nicht bald berufen
wurde und den Verſuch machte, ihrer Seits das Jnterim zu
ruiniren, waren die Gefahren dieſes Vertrages fur Preußens
innere Politik von der drohendſten Art. Jedermann weiß, wie
die alte Bundeswirthſchaft in Deutſchland getrieben worden iſt.
Es war jene beſondere und unvergleichliche Theorie des Staats
rechts erfunden worden, wonach die deutſchen Regierun en und
Miniſterien fur das, was ſie gemeinſchaftlich am Bunde ge-
than und beſchloſſen, ihren Ständen und Volksvertretungen nicht
verantwortlich waren. Damit war es glücklich gelungen, eine
über der ſtandiſchen Cognition liegende Sphaäre zu erreichen,
von welcher aus 30 Jahre lang das verfaſſungsmäßige Leben
in den kleinen Staaten auf die ſchnödeſte Weiſe verhöhnt und
vernichtet worden iſt. Welche Früchte dieſes Verfahren getra-
gen, haben wir auch bereits im Jahre 1848 geſehen es iſt be
kannt, daß es vornamlich die durch den Bundestag herbeige-
führte Wirkungsloſigkeit des Conſtitutionalismus war, welche
dem Radicalismus in Süddeutſchland eine ſo große Verbreitung
gegeben hat. Aber ſtand mit der Erneuerung des Bundestages
für die Verfaſſung Preußens nicht Aehnliches zu fürchten? War
es nicht der engere Rath des Bundes geweſen, der „zur Auf-
rechthaltung der inneren Sicherheit“ die Univerſitäten geknech-
tet, die Preßfreiheit theils vorenthalten, theils vernichtet, die
Demagogenhetzen angeſtellt, die Regierungen wider ihre Stande
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getrieben hatte? Standen der Bundescommiſſion nach dem Ver
trage vom 30. September nicht dieſelbe Polizeigewalt, nich
dieſelben legislativen Rechte zu, wie jenem engeren Rathe
Uebertrug der Vertrag nicht ohne Zuſtimmung der Stande Sou
veranitätsrechte des preußiſchen Staats an eine fremde Ge
walt, auf welche unſere Volksvertretung keinen Einfluß
üben konnte?

(Fortſetzung folgt.)

Zum Volkshauſe des deuiſchen Parlaments wurden ferne
gewählt: Jn Königsberg Profeſſor Simſon; in Muskau Fürſt
Reuß zu Jankendorf zu Nieski; in Bolkenhain Profeſſor v
Richthofen; in Haynau Reg.-Rathv. Holleufferz in Steinau
v. Frankenberg-Ludwigsdorff; in Trachenberg Fürſt v
Hatzfeld; in Münſterberg v. Mitſchke-Collande, in Rei
chenbach Bürgermeiſter Wagner; in Ober-Glogau Dr. Sten-
zel; in Kreuzburg Vorwerksbeſ. Kothe; in Guttentag Prin
Adolph v. Hohenlohe-Oehringen; in Beuthen Landrath
v. Tieſchowitz; in Oppeln Ober Reg.- Rath Kieſchke; i
Gollnow Appell.-Gerichts-Rath Goldtammerz; in Bromberz
Kreisger.-Direktor Goßler; in Koltzin Abg. v. Gerlach; inf
Stolp Landrath v. Selchow; in Labes Major v. Hollebenf
in Trier Staatsprokurator v. Holleben; in Wittlich Gutsbeſſ
Adolph Böcking; in Wetzlar Ober-Bergrath Böcking; i
Adenau Landger.- Rath Kiefer; in Simmern Buchhandle
Baſſermann zu Mannheim in Guütersloh Staatsminiſtet
v. Bodelſchwingh; in Altena Staatsminiſter v. Bodel
ſchwingh; in Arnsberg Graf v. Stolberg zu Weſtheimj
in Borken Hofrath Dr. Buß zu Freiburg; in Luüdinghauſen
Dr. Wilh. Junkmann; in Jbbenbüren Appell.-Gerichts-Rathf
Rhoden; in Engelskirchen Appell.-Gerichts-Rath Jgnaz Bür
gers; in Linnich Dr. Heinrich Claeſſen; in Montjoie Ober
Reg.-Rath v. Solemacher; in Lennep Friedensrichter Pelf
tzer; in Rheydt Fr. Aldenhoven; in Elbing commiſſ. Oberf
Präſident v. Flottwell; in Krefeld v. Beckerath; in Du
ren Heinrich v. Wittgenſtein; in Schwalbach Karl Loſſen
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Stadt- Theater in Halle.
Wir haben vor einiger Zeit auf Moſenthals „„Deborah“ auf

merkſam gemacht und die Vorzüge des Stückes annähernd beſprochen. Da
Pathos der Handlung iſt ein bei aller Einfachheit großartiges und tief wah
res. Die Charactere, welche das Stück tragen, ſind ſehr gut gezeichnet, in
den Hauptfiguren ſelbſt bis in die kleinſten Züge hin präcis durchgeführt
Was vor Allem die Deborah“ ſelbſt betrifft ſo ſind alle Characterele

allgemeine wie individuelle, ſo geſchickt und
kunſtvoll zuſammengefaßt und verflochten, daß ſie zu einer Geſtalt vol
echt dramatiſchen vollblutigen Lebens geworden iſt. Die Sprache kann
durchweg als muſterhaft gelten, ſie iſt an einzelnen Stellen wo ſie ſich
zur leidenſchaftlichſten Extaſe erhebt, von wahrhaft dämoniſcher Er haben
heit. Jndem wir hierdurch nochmals das Jntereſſe des Publikums für
dies Stück in Anſpruch nehmen freuen wir uns zugleich, demſelben an

mente, die in ihr liegen,

zeigen zu können daß daſſelbe nun beſtimmt zum nächſten Mittwoch an
geſetzt iſt. Die Vorſtellung findet zum Benefiz des Herrn Staufenau
ſtatt. Wir hoffen, daß das Publikum die Gunſt, die es mit Recht dem
als Regiſſeur ſo thätigen, wie als Schauſpieler tüchtigen und wackere
Künſtler geſchenkt hat, auch durch einen zahlreichen Beſuch thatſächlich be
weiſen werden. Die Beſetzung iſt eine durchaus angemeſſene und läßt uns
das Beſte hoffen. Die Hauptrolle, Deborah, iſt bei Frau Güldenberg
in den Händen einer ſehr braven Künſtlerin, durch die gewiß dem Cha
racter eine durchaus würdige Repräſentation zu Theil werden wird. F.

Das große Muſeum
anatomiſcher und pathologiſcher WachsPraparate, welche im
Saale des Gaſthofs „Zum Prinz Carl“ (Erfurts Garten)
aufgeſtellt, iſt täglich von Morgens 9 bis Abends 5 Uhr geoff
net.

Theodor Meves, Verfertiger anat. Wachs-Praparate.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

Es bittet um zahlreichen Beſuch
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